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Dr. Thomas Popp


Vorbemerkung: EKD-Initiative 2002 

Seit März 2002 läuft eine sechsmonatige EKD-Initiative, die auf Plakatwänden und in Zeitschriftenanzeigen offene Fragen mit vorgegebenen Antworten stellt und so den Dialog vor allem mit den Kirchenfernen sucht. Die Fragen kreisen um Ostern, Menschenwürde, Glück, Fußball, Sinn und Freundschaft. Hauskreise sind gute Orte für das Thema Freundschaft. Im folgenden bekommen Sie Gesprächsanregungen, die sich auch als Grundlage für andere Kleingruppen wie den Frauentreff und den Männerstammtisch eignen. Sie können mit den Bausteinen einen einzelnen Abend oder mehrere Abende gestalten. Ein Beispiel von Gast-Freundschaft wäre es, wenn Sie zu einem oder zwei Gästeabenden einladen. Das Thema Freundschaft eignet sich gut dazu. Es steht hoch im Kurs. 

Einführende Gedanken: Freundschaft - hoch im Kurs 

Die Sehnsucht nach Gemeinschaft, nach Freundschaft ist groß. Wenn Menschen befragt werden, was ihnen im Leben ganz wichtig ist, dann steht "Freunde" in der Rangliste ganz oben. "Es ist nicht gut, daß der Mensch allein sei", so heißt es schon im Schöpfungsbericht auf den ersten Seiten der Bibel (1. Mose 2,18). Werbeleute haben dafür eine gute Antenne. Sie führen uns glückliche Gemeinschaftsszenen vor Augen: die fröhliche Familienrunde oder Freunde, die beschwingt von einer bestimmten Biermarke um die Häuser ziehen: "Auf die Freundschaft". Wie hoch Freundschaft im Kurs ist, zeigen auch die Titel mehrerer Fernsehserien: "Freunde fürs Leben", "Girl Friends - Freundschaft mit Herz", "In aller Freundschaft". Es zeigt sich: Der Mensch ist nicht sich selbst sein bester Freund, sondern braucht das offene, vertrauliche und mitteilsame Miteinander mit anderen. Von daher ist es eine existenzielle Frage: Wie gewinnt man eigentlich Freunde? 

Wie gewinnt man eigentlich Freunde? 

mit den richtigen Turnschuhen 
mit Intrigen 
mit dem Herzen 
mit der Kreditkarte 

Das sind die Antwortmöglichkeiten, die Sie im August auf Plakaten und in Zeitungsanzeigen finden können. Sie helfen, ein Gespräch über die Freundschaft in Gang zu setzen. 

Impulse für den Gesprächseinstieg 

1. Zunächst ist es naheliegend, in einer Aufwärmrunde darüber zu reden, welche Gedanken die Frage mit den Antwortmöglichkeiten auslöst: 

- Woran denken Sie beim ersten Lesen dieser Antworten? 
- Ist nur eine der vorgegebenen Antworten richtig? 
- Fallen Ihnen weitere Antwortmöglichkeiten ein? 

Anregungen für die Gesprächsleitung 

Zu dieser Anfangsphase als Anregung für den/die Gesprächsleiter/in Gedanken von Karl Waldeck, die in das Gespräch einfließen können: 

Das Wesen und die Faktoren, die Freundschaft konstituieren, werden meist kaum reflektiert: "Freunde sind die, die ich mag." Gerade zu dieser Reflexion aber lädt die Initiative ein. Die vorgegebenen Antworten auf diese Frage decken ein denkbar breites Spektrum ab. Das gilt für die Altersstufen ("Turnschuhe") sowie auch für mögliche Kriterien und Vorgehensweisen ("Intrigen", "mit dem Herzen", "mit der Kreditkarte"). 

Nicht nur mit Blick auf eine kirchlich geprägte Klientel liegt die "richtige", das heißt zumindest sozial erwünschte Antwort nahe: "Herz ist Trumpf." Allein dies zu betonen würde freilich die Brisanz der Fragestellung unterlaufen - und die Nähe der anderen Optionen zur Wirklichkeit unterschlagen: Mag eine "Intrige" nicht nur menschlich-moralisch verwerflich sein; es zeigt sich leider, dass man bisweilen durch "Mobbing" zumindest offene oder heimliche Sympathien der Kollegen gewinnen kann - ob Freundschaft, sei dahingestellt. 

Mit den beiden anderen Optionen kommt die Welt des sozialen Status in den Blick: Bei "Turnschuhen" ist an den Markenkult bereits bei Jugendlichen zu denken; wer eine bestimmte Marke nicht trägt, gehört nicht dazu. Bei der Option "Kreditkarte" ist nicht allein daran zu denken, dass man mit einem üppigen Konto und entsprechender Freigiebigkeit die Herzen der Mitmenschen öffnen kann. Ähnliche finanzielle Möglichkeiten gestalten das freundschaftliche Miteinander zumindest vordergründig reibungsloser. 

Ein Literatur-Tipp 

Bei der Antwort "mit den richtigen Turnschuhen" kommen Kinder und Jugendliche besonders in den Blick. Sieben Bausteine für Gespräche mit dieser Zielgruppe zum Thema gute Freundschaften bietet das Serendipity-Heft "Voll dabei. Freunde braucht jeder" (Brunnen Verlag Gießen 1997). 

2. In einer zweiten Runde ist es denkbar, eigene Erfahrungen zum Lebensthema Freundschaft auszutauschen. Dazu dienen Redewendungen, in denen sich sprachlich Freundschaftserfahrungen verdichtet haben. 

"Ein Freund, ein guter Freund - das ist das Beste, was es gibt auf der Welt" 
"Elf Freunde müsst ihr sein" 
"Dicke Freunde sein" 
"Du bist mir ein schöner Freund!" 
"Irgendwo hört die Freundschaft auf!" 
"Mit Geschäftsfreunden essen gehen" 
"Ein Freund fürs Leben" 

- Welche Erfahrungen könnten sich hinter den Redewendungen verbergen?
- Welche unterschiedlichen Formen von Freundschaft werden angesprochen?
- Was gehört für Sie zu einer guten Freundschaft? 

Dazu folgender Gedankenanstoß: 

Romano Guardini, Professor für Katholische Theologie, hat einmal eine Vorlesung unterbrochen mit den Worten: "Meine Damen und Herren! Eben erhalte ich die Nachricht, daß ein Freund von mir in Not ist. Freundschaft bedeutet für mich mehr als Vorlesung. Seien Sie mir bitte nicht böse, wenn ich nun die Vorlesung unterbreche, um einem Freund zu helfen." 

Anregungen für die Gesprächsleitung 

Zu dieser zweiten Gesprächsrunde als Anregung wieder weiterführende Gedanken für den/die Gesprächsleiter/in, die in das Gespräch eingespielt werden können. Um dem Geheimnis auf die Spur zu kommen, wie man Freunde gewinnt, ist zunächst zu klären: Welche Formen von Freundschaft gibt es? Was bedeutet der Begriff Freundschaft beim Wort genommen? Welche Merkmale kennzeichnen Freundschaft? 

Formen von Freundschaft 

Neben den verwandtschaftlichen Verhältnissen gibt es eine Vielzahl von unterschiedlichen Beziehungsformen: Ehepartner/in, Freund/in, Kamerad/in, Kollege/Kollegin, Chef/in, Nachbar/in, "Bruder" und "Schwester" in der Kirche oder beispielsweise den "Kegelbruder". Ehe bzw. Partnerschaft und Freundschaft sind wohl die stärksten Beziehungen. "Ein Freund, ein guter Freund, das ist das Beste, was es gibt auf der Welt " - so beginnt der Refrain eines Liedes, das durch den Film "Die Drei von der Tankstelle" berühmt geworden ist. Ob Freundschaft das Beste ist, sei einmal dahingestellt. Dass uns unsere Freunde viel bedeuten, dass sie uns wichtig sind und deshalb ein Verlust besonders schmerzt, steht allerdings außer Frage. Das gilt nicht nur für die Zweier-Beziehung, sondern auch für Freundeskreise, die Beziehung von drei, vier oder mehr Personen. Zu viele werden es aber in der Regel nicht sein. Denn wenn überhaupt, so haben wir nur zu wenigen Menschen eine starke positive Beziehung. Freunde in diesem engeren Sinn gibt es im Unterschied zu Bekannten, Kameraden oder Kollegen nicht viele. Was aber ist das Besondere an der Freundschaft? Worin unterscheidet sie sich von anderen Beziehungen? 

Der Begriff Freundschaft 

Bei den Wörtern ‚Freundschaft' und ‚Freund/in' ist es ähnlich wie bei dem Wort ‚Liebe': Sie gehören zu den viel gebrauchten, viel besungenen, aber oft nicht hinterfragten Begriffen. Das Wort ‚Freund' hat seinen deutschen Ursprung in einem mittelalterlichen Begriff. Er bedeutet ‚der Freie/der Liebende' und kann auch ‚persönlicher Vertrauter' heißen. Freundschaft lebt von der Freiwilligkeit. Die Familie und meist auch die Kollegen kann ich mir nicht aussuchen, Freunde schon. 

In unserer Sprache kommt das Wort ‚Freund/in' in verschiedenen Begriffen vor: Freundlichkeit, Freundschaft, sich anfreunden. Dazu sind die Wörter Freund und Freude verwandt. Eine gute Freundin, einen guten Freund zu haben, das ist Grund zur Freude. Auch das läßt sich für andere Beziehungsformen nicht immer behaupten. 

Was sind außer der Freiwilligkeit und der Freude weitere Merkmale guter Freundschaft? Was von der Gruppe durch den Impuls "Was gehört für Sie zu einer guten Freundschaft?" nicht kommt, können Sie mit folgenden Thesen von Hans Hartmut Schmidt ergänzen. 

Merkmale guter Freundschaft 

1. Freunde sind bereit, einander zu vergeben. Sie können Fehler eingestehen und um Vergebung bitten. Sie teilen einander die Verletzungen mit. Freunde tragen ihre Konflikte aus und kehren nichts unter den Teppich. 
2. Freunde sind großzügig im Geben und Annehmen. Wenn sich der eine Freund stark für den anderen einbringt, für sich selbst aber Einsatz und intensive Hilfe durch den Freund ablehnt ("Das kann ich nicht annehmen"), stimmt etwas nicht in der Beziehung. 
3. Freunde teilen sich einander mit. Sie hören gut zu. Sie kennen ihre persönlichen Geschichten, wie und warum jeder so geworden ist, ihre Stärken und Schwächen, ihre Wünsche, Ziele, Hoffnungen. Sie sprechen über ihre Erwartungen und Hoffnungen, die sie mit ihrer Freundschaft verbinden. 
4. Freunde ermutigen sich gegenseitig. Sie drücken ihre Wertschätzung in entsprechender Form aus. Auf dieser Basis können sie mit gegenseitiger Korrektur und Kritik gut umgehen. Sie sagen sich liebevoll die Wahrheit. 
5. Gemeinsame Aktivitäten, Aufgaben, Unternehmungen stärken die Beziehung. Langeweile ist der Tod jeder Beziehung! Zusammen Zeit zu verbringen, gemeinsam Ziele zu verfolgen, ist für das Wachstum der Beziehung unabdingbar. 
6. Freunde beten mit- und füreinander. Die beste gemeinsame Mitte, die Freunde haben können, ist ihr Glaube an Jesus Christus. Im gemeinsamen Gebet findet dies seinen stärksten und tiefsten Ausdruck. 
7. Freunde bemühen sich um das Wohlergehen des anderen, auch wenn das "Opfer" erfordert. 
8. Freunde verpflichten sich zur Treue. Krisenzeiten in der Beziehung werden beharrlich durchgestanden. Scheidung ist ausgeschlossen. 
9. Freunde nehmen sich Zeit füreinander. Jede Freundschaft muss gepflegt werden. Wie Pflanzen Wasser brauchen, brauchen Freunde auch Zeit füreinander. Dies ist vermutlich in der Alltagspraxis der kritischste Punkt für das Entstehen und Wachsen von tiefen Beziehungen. 
10. Freunde ketten sich nicht aneinander. Verbindlichkeit und Vertrauen befreien Freunde davon, sich zu fest an den anderen zu klammern und ihn in seiner Entfaltung zu behindern. Sie brauchen keine Angst zu haben, sich zu verlieren. 

Ein methodischer Tipp zum Umgang mit den zehn Thesen 

Jede/r bekommt ein Thesenpapier und liest es zunächst für sich nach folgender Methode: 

Bei Textstellen, die nicht verstanden werden, die fragwürdig und unklar sind, wird ein Fragezeichen an den Rand gesetzt. Ein Blitz wird gesetzt, wenn eine Aussage Ärger oder Widerspruch auslöst. Geht dem Leser, der Leserin an einer bestimmten Stelle ein Licht auf, wird ein Ausrufezeichen oder umgekehrt eine stilisierte Kerze gemalt. Nach dem Lesen werden die Thesen nacheinander in der Gruppe besprochen. Jede/r hat die Möglichkeit mitzuteilen, wo er/sie welche Zeichen warum gesetzt hat. Über die "Richtigkeit" der persönlichen Einsichten sollte dabei nicht diskutiert werden. 

Wie man Freunde gewinnt 

Kameraden, Kollegen und Bekannte wachsen einem fast zwangsläufig zu, aber Freunde? Grundsätzlich gilt: Freundschaft kann man nicht machen. Es ist ein Geschenk, befreundet zu sein. Einfach ein Wunder. Freundschaft ist nicht zweckgebunden. Wenn ich jemanden suche, der mir nützlich ist und mit dem ich angeben könnte, werde ich keinen Freund finden. 

"Wie man Freunde gewinnt" - so lautet der Titel eines Bestsellers von Dale Carnegie. Ihm geht es nicht in erster Linie um bestimmte Techniken, sondern um eine freundschaftliche Grundhaltung. Regel 1 lautet: Kritisieren, verurteilen und klagen Sie nicht. Anstatt Menschen zu verurteilen, sollten wir versuchen, sie zu verstehen. Dadurch entsteht eine Atmosphäre der Freundlichkeit, der Sympathie. Wer sich für andere interessiert, ist freundschaftsfähig. Carnegie führt dabei folgendes "tierisches" Beispiel an: 

"Wozu ein Buch lesen, um herauszufinden, wie man Freunde gewinnt? Warum nicht die Methode des kompetentesten Sachverständigen auf diesem Gebiet studieren? Wer das ist? Sie können ihm morgen schon auf der Straße begegnen. Sobald Sie ihm auf fünf Meter nahe sind, beginnt er mit dem Schwanz zu wedeln. Wenn Sie stehenbleiben und ihn streicheln, fährt er beinahe aus der Haut, um Ihnen zu zeigen, wie gern er Sie mag. Dabei wissen Sie genau, daß sich hinter seinen Sympathiekundgebungen keine Nebenabsichten verbergen: Er will Ihnen kein Grundstück verkaufen, und er will Sie auch nicht heiraten. Als ich fünf Jahre alt war, kaufte mein Vater für fünf Cents einen kleinen gelbhaarigen Welpen. Er war die Freude meiner Kindheit. Jeden Nachmittag gegen halb fünf saß er im Hof und blickte unverwandt die Zufahrt entlang, und sobald er meine Stimme hörte, schoß er wie ein Pfeil los und rannte atemlos den Hügel herauf, um mich mit Freudensprüngen und aufgeregtem Gebell zu begrüßen. Tippy hatte nie ein Buch über Psychologie gelesen. Er hatte es nicht nötig. Sein natürlicher Instinkt sagte ihm, daß jemand, der sich für andere interessiert, in zwei Monaten mehr Freunde gewinnt als einer, der immer nur versucht, die andern für sich zu interessieren, in zwei Jahren." 

Impulse für das Gespräch 

1. Erzählrunde: 

Wenn Sie auf Freundschaften in Ihrem Leben zurückblicken: 
- Wie begannen diese Freundschaften? 
- Welche Faktoren haben zum Gewinn dieser Freundschaften beigetragen? 

2. Eine methodische Variante: 

Verwenden Sie die "Kopfstandmethode". Fragen Sie nicht, wie man Freunde gewinnt, sondern: Wie man sich Feinde macht. Halten Sie die Ideen schriftlich fest (am besten auf einem großen Bogen Papier). Stellen Sie dann in der Gruppe die Aussagen auf den Kopf. So kommen Sie auf einem kreativen Umweg zu Einfällen, wie man Freunde gewinnt. 

3. Welche möglichen Konsequenzen und Probleme können sich für einen Menschen ergeben, der mit den folgenden Einstellungen versucht, eine Freundschaft einzugehen: 

- Ich suche nach einem Freund, der genauso ist wie ich. Wir müssen einer Meinung sein. 
- Ich möchte einen Freund haben, in dessen Gegenwart ich mich besser fühle. 
- Ich möchte einen Freund haben, der bereit ist, meine Bedürfnisse zu erfüllen und sich um mich zu kümmern. 

Anregungen für die Gesprächsleitung: Wie man freundschaftsfähig wird (Wilhard Becker) 

Ein vierjähriges Mädchen weinte bitterlich, weil ihr Freund plötzlich keine Augen und Ohren mehr für sie hatte, sondern nur noch mit einem anderen Jungen spielte. "Er ist doch mein Freund", klagte sie verzweifelt und stand hilflos und tief erschüttert vor der Tatsache, dass sie plötzlich abgemeldet war. Es war für sie unbegreiflich, für ihren Freund plötzlich keine Rolle mehr zu spielen. Für die späteren Erfahrungen mit Freundschaft sind solche Prägungen wichtig. Ob ich mutig bin, Freundschaften einzugehen, hängt von der Verarbeitung solcher Erlebnisse ab. Gehöre ich zu den Bevorzugten, die besonders geliebt sind, weil sie attraktive Spielsachen haben, gut aussehen und die schickste Mode tragen? Oder fühle ich mich nur geduldet und verliere immer wieder meine scheinbaren Freunde an andere? 

Freundschaftsfähigkeit ist keine Veranlagung, sondern eine besondere Gabe, die zwar geschenkt wird, aber eingeübt werden muss. Wie beginnen echte Freundschaften und was kann ich dazu tun? Es gibt nur eine verläßliche Basis für jede Freundschaftsbeziehung. Ich muss lernen, mir selbst ein Freund, eine Freundin zu werden, das heißt, mit mir selbst freundlich umzugehen. Gut für den, der schon früh Wertschätzung durch Eltern oder andere erfahren hat. Aber die größte Liebe und Zuneigung von außen genügen nicht, wenn nicht der entscheidende Schritt zur Selbstachtung gelingt. Wie immer meine früheren Bedingungen auch waren, unter denen ich aufwachsen mußte oder durfte, es kommt eine Zeit, in der ich gefragt bin, mich selbst ernst zu nehmen und die versäumte Selbstachtung nachzuholen. Es geht um den Prozeß, mit sich selbst Freundschaft zu schließen. Selbstzweifel, Selbstverachtung und liebloser Umgang mit sich selbst führen schließlich dazu, sich nicht wichtig, sondern tragisch zu nehmen. Es ist der "Opfertyp", der alle Welt für sich und sein Ergehen verantwortlich macht. Alle und alles sind schuld daran, dass es ihm so geht, wie es geht. Dass er einsam ist, keine Freunde hat und eigentlich schon immer vom Pech verfolgt wurde, wo andere vom Glück begünstigt waren. Wir kennen die Klagelieder der Pechvögel. Niemand mag mich. Keiner liebt mich. Ich werde nicht beachtet. Überall ziehe ich den kürzeren. Freundschaftsfähig werde ich erst, wenn ich selbst die Verantwortung für mein Leben übernehme, achtsam mit mir umgehe. 

Er ist dasselbe Geheimnis wie bei der Nächstenliebe: Liebe deinen Nächsten wie dich selbst!" (Matthäus 22,39). Anders ausgedrückt: Nimm dich selbst an! Nur wer sich selbst annimmt, kann den anderen annehmen. Nur wer sich selbst liebt, kann den anderen lieben. So fällt bei der Schilderung der Freundschaft zwischen David und Jonathan der bedenkenswerte Satz: "Jonathan gewann ihn lieb wie sein eigenes Herz" (1. Samuel 18,1). Das wird nicht im kritischen Sinne gesagt, als solle er endlich aufhören, sein eigenes Herz zu lieben, und sich stattdessen wegwenden vom Ich zum Du. Es wird vielmehr einfach vorausgesetzt, dass er sein eigenes Herz liebte und nicht sagte: "Ich habe Angst vor mir, mein Herz, das bin ich eigentlich gar nicht." Jonathan liebte sein Herz, und das machte ihn fähig zu einer tiefen Freundschaft. Sich selbst zu bejahen, mit seinen Fehlern und Unvollkommenheiten. Zu sich zu stehen und nicht ständig irgendwelche Ungereimtheiten des eigenen Lebens zu verstecken. Sein wahres Gesicht sehen zu lassen - das macht mich freundschaftsfähig. 

Was in diesem Abschnitt andeutungsweise geschieht, lässt sich durch eine biblische Spurensuche zum Thema Freundschaft an einem zweiten Abend vertiefen. 

Blick zurück nach vorn: Biblische Spurensuche 

Die Bibel malt uns an manchen Stellen anschauliche und anspruchsvolle Bilder von Freundschaft vor Augen. Der Blick zurück ins Alte und Neue Testament lohnt sich, um wegweisende Impulse zu erhalten, wie man Freunde gewinnt. 

Freundschaft im Alten Testament (AT) 

Freundschaft mit Gott

Im AT ist von Freundschaft verhältnismäßig wenig die Rede. So werden etwa Abraham (vgl. Jesaja 41,8; Jakobus 2,23) und Mose (vgl. 2. Mose 33,11) als Freunde Gottes bezeichnet. Menschen, mit denen Gott redet. Am bedeutendsten ist wohl die Stelle 2. Mose 33,11: "Der Herr aber redete mit Mose von Angesicht zu Angesicht, wie ein Mann mit seinem Freunde redet." Eine Erfahrung aus dem zwischenmenschlichen Bereich dient hier als Vergleich für die Beziehung zwischen Gott und Mensch. Diese Beziehung wird andeutungsweise als Gottesfreundschaft beschrieben. Gott erscheint als der, der mit sich reden läßt, der auf seinen Freund hört. 

Zwischenmenschliche Freundschaft

Ein Paradebeispiel für Freundschaft ist das Freundespaar David und Jonathan (vgl. 1. Samuel 18ff). Sie verbindet im wahrsten Sinn des Wortes eine Herzensfreundschaft, eine Freundschaft fürs Leben (1. Samuel 18,1.3): "Als David aufgehört hatte, mit Saul zu reden, verband sich das Herz Jonathans mit dem Herzen Davids, und Jonathan gewann ihn lieb wie sein eigenes Herz. Und Jonathan schloß mit David einen Bund, denn er hatte ihn lieb wie sein eigenes Herz." In dieser herzlichen Beziehung spiegelt sich etwas wider von der Freundlichkeit Gottes. 

Freundschaft und Freundlichkeit

Zur Freundschaft gehört Freundlichkeit. Sie ist ein göttlicher Wesenszug (Psalm 34,9): "Schmeckt und seht, wie freundlich der Herr ist. Wohl dem, der auf ihn vertraut!" Und (Psalm 127,2): "Seinen Freunden gibt es der Herr im Schlaf." 

Zweifelhafte Freunde 

Auch von zweifelhaften Freunden ist im AT die Rede. Ein Musterbeispiel sind die sogenannten "Freunde Hiobs". Zunächst verhalten sie sich zutiefst freundschaftlich. Sie stehen - oder besser: sitzen - Hiob in seinem Leid bei (vgl. Hiob 2,11-13). Doch dann gehen sie mit ihm ins Gericht und ziehen seinen Glauben im Zwiegespräch mit ihm in Zweifel (vgl. Hiob 4-37). Letztlich hilft Hiob nur die Antwort, die Gott selbst ihm gibt (vgl. Hiob 38,1-42,6). Und Gott rechtfertigt Hiob gegenüber seinen Freunden und segnet sein Ende (vgl. Hiob 42,7-16). 

Treulose Freunde

Immer wieder ist bei den Propheten und in den Psalmen die Klage über treulose Freunde zu vernehmen (vgl. nur Jeremia 9,3f; Micha 7,5; Psalmen 38,12; 88,19). In den Sprüchen Salomos wird mehrfach sowohl der treue Freund gerühmt als auch mit Nachdruck vor dem treulosen Freund und Schmeichler gewarnt. Oft in einem Atemzug (Sprüche 18,24): "Es gibt Allernächste, die bringen ins Verderben, und es gibt Freunde, die anhänglicher sind als ein Bruder." In der Luther-Jubiläumsbibel von 1912 wird es freier übersetzt: "Ein treuer Freund liebt mehr und steht fester bei denn ein Bruder." In der Erklärung dazu heißt es: "Ein rechter Freund wiegt tausend sogenannte gute Freunde auf." 

Freunde finden

Die rund 2200 Jahre alte Weisheit des Jesus Sirach lautet (Sirach 6,14.16): "Ein treuer Freund ist ein starker Schutz; wer den findet, der findet einen großen Schatz. ... Ein zuverlässiger Freund ist ein Heilmittel des Lebens. Wer den Herrn fürchtet, wird ihn finden." Zu guter Letzt ist auch der Rat aus Sirach 22,27 beherzigenswert, um Freunde nicht nur zu finden, sondern auch zu behalten: "Hast du gegen deinen Freund den Mund aufgetan, so sei ohne Sorge; denn ihr könnt euch wieder versöhnen; nur Schmähungen, Mißachtung, Preisgabe von Geheimnissen und hinterlistige Nachrede: das verjagt jeden Freund." 

Freundschaft im Neuen Testament (NT) 
Freundschaft ist rein vom Umfang her im NT wie schon im AT eher eine Randerscheinung. Die wenigen Belege sind dafür inhaltlich umso gewichtiger. Aufs Ganze gesehen wird Jesus in den Evangelien als ein Freund der Menschen beschrieben. Das entspricht einem wunderbaren Wort aus dem Titusbrief (3,4.6): "Als aber erschien die Freundlichkeit und Menschenliebe Gottes - in Jesus Christus." Im NT setzt sich also die Linie des AT fort und kommt zu ihrem Höhepunkt. Als krönender Abschluß der göttlichen Offenbarung wird uns in Jesus Christus das Bild eines menschenfreundlichen Gottes vor Augen gemalt, der uns seine Freunde nennt. Das zieht sich wie ein roter Faden durch die Jesusgeschichten. 

Die Jesusgeschichten

Jesus erweist sich gerade als Freund derer, die in der damaligen Zeit nicht viel zu sagen hatten: Als Kinderfreund (vgl. Markus 10,13-16) und "Freund und Anwalt der Frauen"- so der treffende Titel eines Buches von Eugen Ruckstuhl. Aus dieser menschenfreundlichen Grundhaltung heraus konnte Jesus auch deutliche Worte finden, ja zornig werden, wenn die Menschlichkeit - noch dazu im Namen Gottes - mit Füßen getreten wurde. Stattdessen wäscht er seinen Jüngerinnen und Jüngern die Füße (vgl. Johannes 13). 

Damit sind wir bei der Schrift angelangt, die außer dem Lukasevangelium und den Paulusbriefen am meisten zum Thema Freundschaft zu sagen hat, dem Johannesevangelium 

Das Johannesevangelium

Johannes der Täufer (vgl. Johannes 3,29) und Lazarus (vgl. Johannes 11,11) werden ausdrücklich als Freunde von Jesus bezeichnet. Auch die Beziehung zwischen Jesus und Maria Magdalena läßt sich als freundschaftlich-vertraut charakterisieren (vgl. nur Johannes 20,1-18). 

Zentral ist die Stelle Johannes 15,13-15. Nur hier und in Lukas 7,34 ("ein Freund der Zöllner und Sünder") kommt Jesus ausdrücklich als Freund ins Spiel: "Niemand hat größere Liebe als die, daß er sein Leben läßt für seine Freunde. Ihr seid meine Freunde, wenn ihr tut, was ich euch gebiete. Ich sage hinfort nicht, dass ihr Knechte seid; denn ein Knecht weiß nicht, was sein Herr tut. Euch aber habe ich gesagt, dass ihr Freunde seid; denn alles, was ich von meinem Vater gehört habe, habe ich euch kundgetan." Jesus, wie ihn uns der Evangelist Johannes vor Augen malt, deutet hier zwei Wesensinhalte der Freundschaft an: Die Wahl ("ich habe euch erwählt") und die Offenheit, das sich Anvertrauen ("Ich habe euch alles gesagt, was ich von meinem Vater weiß"). Er vertraute ihnen das Geheimnis seines Lebens an. Freundschaft ist nicht vorgegeben wie Verwandtschaft, sondern freie Wahl. Niemand kann zur Freundschaft verpflichtet werden. Ihr Lebenselement ist der offene Austausch, das unbedingte Vertrauen, gegenseitige Teilhabe am Leben. Weil Jesus unser Freund ist, gibt er alles für uns, sogar sein Leben. Er behält nichts für sich, um es zu gegebener Zeit zu seinem eigenen Vorteil zu nutzen. Auch nicht sogenanntes "Herrschaftswissen", um sich damit gegenüber seinen Freunden aufzublähen. Er fordert nicht blinden Knechtsgehorsam, sondern Bewährung der Freundschaft in der Liebe (vgl. Johannes 15,12). Deswegen gibt er alles, was er von seinem himmlischen Vater empfangen hat, weiter. 

Die durch Jesus ermöglichte Freundschaft mit Gott wirkt sich auch auf die zwischenmenschliche Beziehung, auf das Leben in der Gemeinde, auf Freundschaft untereinander aus. So stellt Jürgen Roloff in seinem Buch "Die Kirche im Neuen Testament" den Abschnitt über die johanneischen Schriften unter die bezeichnende Überschrift: "Die Gemeinschaft der Freunde Jesu". Diese Bezeichnung findet sich auch im Schlußgruß des dritten Johannesbriefs (3 Johannes 15): "Friede sei mit dir! Es grüßen dich die Freunde. Grüße die Freunde, jeden mit Namen." 

Buchtipp Zu Beginn des Jahres der Bibel 2003 wird im Neukirchener Aussaat Verlag vom Verfasser dieses Artikels ein Buch erscheinen mit dem Titel "Hier finde ich Freunde. Das Evangelium des Johannes - Herausforderung für Hauskreise". 

Paulus

Auch Paulus konnte auf Freunde zählen. Auf der Schiffsreise nach Rom wurde ihm in Sidon erlaubt, zu seinen Freunden zu gehen und sich pflegen zu lassen (vgl. Apostelgeschichte 27,3). Freundschaft bewährt sich also gerade auch in Krisenzeiten und wird dadurch gestärkt. 

In seinen Briefen läßt Paulus auch immer wieder das Thema Freundschaft einfließen. An erster Stelle ist hier der Brief an die Gemeinde in Philippi zu nennen. Wie aus diesem Freundschaftsbrief hervorgeht, hat sich zwischen Paulus und dieser Gemeinde eine intensive freundschaftliche Beziehung entwickelt. Freunde sind auf das Gleiche (Philipper 2,2; 4,2) und aufeinander (1,7; 4,10) bedacht. Sie sind in einem Geist und in einer Seele miteinander verbunden (1,27; 2,2) und haben Gemeinschaft miteinander (vgl. nur 1,5.7; 2,1). Wahre Freunde machen einander Freude (vgl. nur 1,4.18.25), sind auf die Tugenden der Freundschaft wie das Wahre, Ehrbare und Gerechte bedacht (4,8). Sie haben Vertrauen (vgl. nur 1,6.14.25), sind echt (2,20; 4,3), üben Liebe (2,2), stellen sich zurück (2,8.17.27.30). Sie sind nicht auf den eigenen Vorteil, sondern auf den des anderen bedacht (2,4.5-11.20.30). Sie können Geschenke geben und empfangen (4,15). Überhaupt sind Freunde bereit, einander in aller Offenheit mitzuteilen (1,20). In dieser Atmosphäre der gegenseitigen Wertschätzung konnte sich auch eine gelungene Freundschaft zwischen Paulus und dem Gemeindegesandten Epaphroditus, seinem geliebten "Bruder", entwickeln. Besonderes Kennzeichen ihrer Freundschaft: Bewährung in der Not. Der Einsatz des Epaphroditus muss bis an die Grenzen menschlicher Leistungsfähigkeit gegangen sein. Er hat sogar sein Leben aufs Spiel gesetzt (2,30) - ein Paradebeispiel selbstloser Freundschaft (vgl. Johannes 15,13). 

Impulse für das Gespräch 

1. Freundschaft mit Gott: 

Vielen wird die Vorstellung, mit Gott in einer freundschaftlichen Verbindung zu stehen, ungewöhnlich erscheinen. Wenn über Gott und das Verhältnis zu ihm gesprochen wird, tauchen meist andere Gefühle und Bilder auf. Manche haben Angst vor Gott und gehen lieber auf respektvolle Distanz, wenn man ihnen zu fromm kommt. Aber auch fromme Menschen empfinden nicht nur Liebe zu ihrem Gott, sondern eher ehrfurchtsvollen Respekt und ein Gefühl der Unwürdigkeit. 

Gott bzw. Jesus ist für uns wie ein Freund. Was löst diese Vorstellung bei Ihnen aus? 

"Gott ist für mich wie ..." Finden Sie zunächst allein weitere Formulierungen, die Ihr Bild von Gott beschreiben. Wenn Sie mögen, tauschen Sie diese Bilder in der Gruppe aus. 

2. Gemeinde als "Gemeinschaft der Freunde Jesu": 

Gemeinde als Freundesgemeinschaft - dieses Bild malt der Evangelist Johannes. Zu seiner Zeit gewann dies in Form von Hausgemeinden konkret Gestalt. Wenn der königliche Beamte mit seinem Haus zum Glauben kommt (Johannes 4,53), dann bedeutet das nichts anderes als die Geburtsstunde einer solchen Hausgemeinde. Glaube zieht Kreise. Menschen werden Christen und gestalten ihr Christsein miteinander. Denn Christus ist kein Freundesersatz, sondern der Stifter gelungener menschlicher Freundschaften. So bildet sich nach den johanneischen Schriften Gemeinde als Gemeinschaft der Freunde von Jesus. 

- Gefällt Ihnen diese Bezeichnung? 

- Wo sehen Sie Chancen und Grenzen von Bibel- bzw. Hauskreisen als Orten erfahrbarer Freundschaft? 

Dazu als Anregung für die Gesprächsleitung: Erstaunliche Vorbehalte gegenüber Hauskreisen 

Erstaunlicherweise hat das Bild von dem Freundeskreis Jesu aus dem Johannesevangelium im theologischen Gespräch eine verhältnismäßig schlechte Presse. Man denkt schnell an kleine Zirkel und Cliquen mit elitärem Selbstverständnis: "Wir sind die eigentlichen Christen." Dabei denkt so mancher an schmerzliche Erfahrungen mit Hauskreisen, die sich als die eigentliche Form von Gemeinde verstehen. Das kommt nicht so gut an. Und: Eine echte, tiefe Freundschaft ist nach antiker Anschauung nur mit wenigen möglich. Das steht einer grundsätzlichen Offenheit im Wege. Allerdings: Man sollte sich auch davor hüten, die Forderung bei Paulus und Johannes, Liebe zuerst in den eigenen Reihen zu realisieren, als Verengung zu kritisieren. Übersehen wird dabei der Gewinn an intensiver, konkreter Gemeinschaft. Wo anders soll die Praxis der Liebe beginnen wenn nicht in der unmittelbaren Umgebung? Und wie will christliche Gemeinde der Welt gegenüber die Liebesforderung plausibel vertreten, wenn in ihrem Inneren lieblose Zustände herrschen? So fragt Hans-Josef Klauck zu Recht. Vielmehr sind in der Gemeinde Lebensformen einzuüben, die freundschaftlich genannt werden können. Hier wird man nicht nur, aber auch bei Hauskreisen fündig. Für sie wie für alle anderen Kleingruppen in der Gemeinde auch ist es heilsam, eine "offene Freundschaft" (Jürgen Moltmann) zu pflegen. Eine Gemeinschaft, die nicht im inneren Zirkel der Gläubigen und Frommen, sondern in offener Zuneigung und öffentlicher Achtung der Anderen lebt. 

3. Zur Vertiefung eignen sich folgende Fragen zu den zitierten Bibelworten: 

- Was ist gemeint? 

- Wie entspricht die Aussage Ihren Erfahrungen? 

- Welche Aussagen empfinden Sie als überzogen, weltfremd? 

- Welche Merkmale sind Ihnen besonders wichtig? 

Wenn Sie möchten, suchen Sie sich einen der angeführten Bibelverse zum Thema Freund(schaft) aus, der Sie besonders angesprochen hat. Wer will, kann das ausgewählte Wort den anderen mitteilen - als Wegbegleiter für die kommende Zeit. 

4. Wenn Sie sich noch eingehender mit einzelnen biblischen Passagen befassen wollen, eignet sich besonders das Lukasevangelium, insbesondere die Parabel vom bittenden Freund (Lukas 11,5-8). Dazu als Kostprobe Gedanken von Anselm Grün: 

Die Parabel vom bittenden Freund (Lk 11,5-8) hat ein palästinisches Dorf vor Augen, in dem es keine Läden gibt. Jedes Haus stellt die notwendige Nahrung selbst her. Da hat einer mitten in der Nacht Besuch bekommen und kann ihm nichts anbieten. Das ist ihm peinlich. Denn Gastfreundschaft ist im Orient und in Griechenland das höchste Gut. So geht er zu seinem Freund und pocht an die Tür. Er weiß, welche Schwierigkeiten er dem Freund bereitet. Denn der muss aufstehen und die mit einem Balken gesicherte Tür öffnen. Vom Lärm, den er beim Wegziehen des Balkens macht, werden die Kinder aufwachen. Doch Gastfreundschaft ist heilige Pflicht. So wird er aufstehen und dem bittenden Freund alles geben, was er braucht. Jesus will uns mit diesem Gleichnis sagen, dass Gott unser Freund ist. Und Lukas deutet dieses Gleichnis im Sinn der griechischen Philosophie: Wir Christen sind Gottes Freunde. Beten heißt zu Gott wie mit einem Freund sprechen. Wir dürfen Gott so unverschämt bitten wie einen Freund. Er wird uns nicht abweisen. Denn die Freundschaft zwischen Gott und uns ist noch viel fester als die zwischen Menschen. 

Nur Lukas erzählt uns das Gleichnis vom bittenden Freund. Lukas liebt als Grieche das Wort "Freund". Während Markus und Matthäus nur einmal das Wort "Freund" benutzen, finden wir es bei Lukas achtzehn Mal. Für die Griechen war Freundschaft ein hohes Gut. Die Griechen gelten als das klassische Volk der Freundschaft. Sokrates und Platon haben über die Freundschaft geschrieben. Freundschaft ist nur zwischen guten Menschen möglich. Im Lukasevangelium nennt Jesus seine Jünger Freunde (Lk 12,4). Die Gemeinde in Jerusalem schildert Lukas wie einen hellenistischen Freundesbund. So liegt es nahe, dass Lukas das Bild des Freundes auf unsere Beziehung zu Gott anwendet. Das Geheimnis von Freundschaft wird erst offenbar, wenn wir im Gebet Gott als unseren Freund erfahren, der uns gibt, was wir zum Leben und zur Liebe brauchen. 

5. Speziell für Männerkreise - und natürlich auch für Frauenkreise - ist es naheliegend, die Freundschaft von David und Jonathan genauer in den Blick zu nehmen. Als Gedankenanstoß bietet sich ein Text von Dietrich Bonhoeffer an. Er, der viel von Freundschaft wußte und von ihr begleitet worden ist bis in seinen Tod, schreibt in einem Gedicht: 

Wie ein klares, frisches Gewässer, 
darin der Geist sich vom Staube des Tages reinigt, 
darin er von glühender Hitze sich kühlt 
und in der Stunde der Müdigkeit stählt, - 
wie eine Burg, in die nach Gefahr und Verwirrung 
der Geist zurückkehrt, 
in der er Zuflucht, Zuspruch und Stärkung findet, 
ist dem Freunde der Freund ... 

Neidlos will er bejahen, 
will anerkennen, 
will danken, 
will sich freuen und stärken 
am andern Geist. 

Doch auch strengem Maß 
und strengem Vorwurf 
beugt er sich willig. 
Nicht Befehle, nicht zwingende, fremde Gesetze 
und Lehren, 
aber den Rat, den guten, den ernsten, 
der frei macht, 
sucht der gereifte Mann 
von der Treue des Freundes. 

Fern oder nah 
in Glück oder Unglück 
erkennt der eine im andern 
den treuen Helfer 
zur Freiheit 
und Menschlichkeit. 

Dietrich Bonhoeffer 

6. Für Frauenkreise - und natürlich auch für Männerkreise - ist die Beschäftigung mit Maria Magdalena sehr bereichernd. Anregendes dazu findet sich bei Elisabeth Moltmann-Wendel, die in ihrem Buch zur Gottesfreundschaft dieser Jüngerin ein ganzes Kapitel widmet: "Die Freundin Jesu - Maria Magdalena". 

Der Evangelist Johannes hat ihr eine besondere Begegnung mit Jesus gewidmet (vgl. Johannes 20,1-18). Freundschaft entsteht in der Beziehung Jesus - Maria Magdalena. Ihr Kennzeichen ist nicht Abhängigkeit, die den anderen festhält, sondern freimachende Zuwendung . Am Ostermorgen bekommt Maria Magdalena den Auftrag, den davongelaufenen Jüngern die Auferstehungsbotschaft zu verkündigen. Maria Magdalena - die "Apostolin der Apostel". 

Zum Schluß zum Nachdenken (Gisela Zimmermann): "Freundschaft" 

Bei einem Freund darf ich so sein, wie ich bin, 
oder wie mir gerade zumute ist. 
Ich darf mich anlehnen, 
müde sein, 
mich fallen lassen. 
Er nimmt sich Zeit für mich. 
Schweigt, hört und sieht. 
Er hält zu mir, 
wenn alle Zeichen auf Sturm stehen. 
Er engt mich nicht ein, 
sondern läßt mich dankbar erfahren, 
was Freiheit ist. 
Mut und Zuversicht wachsen. 
Bei ihm kann ich wieder einatmen 
und durchatmen. 
Er trägt mich in seinen Gedanken und Gebeten. 
So ist er für mich wie ein Haus - eine Arche, 
in der ein helles, warmes Licht brennt - 
auf das ich zulaufen möchte. 
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